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Siebziger und achziger Jahre in Brasilien:  die
Militärdiktatur beherrscht mit ihren autoritären Baionetten
das ganze Land. Sie wollen Fortschritt und kurbeln mit aller
Gewalt am Wunder der Entwicklung. Und Brasilien wächst und
wächst. Der Wirtschaft geht es wunderbar , meint ein General,
nur dem Volk gehe es schlecht… Doch die Militärs halten das
Volk unter Kontrolle. Auf jeden Fall versuchen sie es. Trotz
aller Gewalt und Folter ist die Kontrolle dennoch nie absolut.
Die Menschen beginnen, Widerstand zu leisten, sie versammeln
sich in kleinen Gruppen, in unscheinbaren Basisgemeinden und
erkennen immer klarer , dass wirkliche Entwicklung und
ehrlicher Fortschritt nicht auf dem Rücken der Menschen, auf
dem Schmerz der Ausbeutung und Unterdrückung gemacht
werden können.

Mitte der achziger Jahre in São P aulo:  am Rand der
Stadt werden die Basisgemeinden immer zahlreicher. In
verschiedenen Quartieren von Interlagos, Südzone von São
Paulo, hat sich ein dichtes Netz von Gemeinden gebildet, welche
Kirche als Ferment in der gelebten Wirklichkeit verstehen,
die ihre Rechte als Menschen erkennen, und gemeinsam
versuchen, die erlittene R ealität zu verändern.

Anfangs Dezember 1985:  Mit dem Bus bin ich von
Brasília nach São Paulo gekommen. Jetzt stehe ich mitten auf
dem Postplatz (Praça do Correio) im Zentrum von São Paulo.
Die Grösse der Stadt verschlingt mich. Ich bin klein, alleine.
Bei mir ist einzig der rote Rucksack aus der Schweiz und das
feuchtgewordene Papier, auf das mir Leonardo Boff die Adresse



der Favela do Autódromo, das Zuhause eines franziskanischen
Mitbruders geschrieben hatte. Nach ängstlichem Hin und Her
finde ich den Bus, der mich durch die endlos scheinende Stadt
führt.

Ende 1985 in der F avela do Autódromo:  Ich habe
den Weg ins Labyrinth der riesigen Favela gerade nebem dem
Autodrom von Interlagos gefunden. Trotz der Zerbrechlichkeit
der bedüftigen Bretterbuden, trotz dem Gestank des offenen
Abflusses, trotz der überall nagenden Ratten fühle ich mich
wohl: ich bin aufgenommen im Herz der Basisgemeinde der
Favela do Autódromo. Ich begegne Menschen, die mir von
ihrem Leben erzählen, von ihrem Schmerz und Leid, von ihrer
Armut und dem erstickenden Elend. Ich sehe den Reichtum
der Stadt und das Elend der Favelas. Ich sehe die Gesichter
der Menschen, gezeichnet durch den erbarmungslosen Kampf
ums Überleben. Ich bin schockiert, eine unhaltbare R evolte
bricht in mir aus, W ut macht sich breit. Langsam mein Freund,
sagt Maria da Conceição und hält mich ruhig in ihrer
Umarmung. Wut ist wie ein Köder , der uns hineinzieht in die
Spirale der Gewalt, redet sie geduldig weiter . Der Weg der
Veränderung muss bauen auf der Kraft der Gemeinsamkeit,
auf dem Werden unserer Gemeinschaft.

Nicht in meinem roten Rucksack aus der Schweiz waren
die magischen Rezepte der Veränderung verborgen: kein ‚Ei
des Kolumbus’, kein alles heilender W underbalsam, keine vom
Himmel fallende neue Welt. Eine andere Welt entsteht in den
konkreten Schritten und W agnissen der Volksbewegungen und
Basisgemeinden:

Neunziger Jahre in Interlagos:  Die Energie der
Gemeinsamkeit hat mich überzeugt. Im W achsen der
Gemeinschaft finde ich Mut und Hoffnung. Gemeinsam sind
wir unterwegs, als Gemeinde, als Volk, das sich bewegt. Genau
darum heisst in Brasilien diese Dynamik ‚Volksbewegung’
(Movimento Popular).

· in der Urbanisierung der Favelas;
· im Aufbau von Kinderkrippen und

Jugendzentren;
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· in der Konsumgenossenschaft, welche die Ernten
der brasilianischen Landlosenbewegung
(Movimento Sem Terra - MST), Früchte der
erkämpften Landreform, in die Favelas der
Stadt bringt;

· in der Organisation der Favelas in lokalen
Vereinen, die sich verbinden in der
brasilianischen Vereinigung der Volksbewegungen
(Central de Movimentos Populares – CMP);

· im Alfabetisierungsprozess der Jugendlichen und
Erwachsenen, die Lesen und Schreiben lernen
und erfahren, dass ihre Geschichte neu und
anders geschrieben werden kann.

Gegen das Diktat des Fatalismus und gegen die Logik
der Mächtigen lernen die Menschen eine neue Sprache: Die
freundschaftliche Nähe zum anderen ist wegweisendes Alfabet,
die zärtliche Geste der Umarmung revolutionierende
Grammatik, das gemeinschaftliche Aufbrechen
unterdrückender Ketten verändernde Literatur .

Gemeinsam lernen und erfahren wir das mögliche Wunder:
Die Erfahrung der Geschichte als offener Weg von Möglichkeiten
und nicht als resigniertes Rollen eines Zuges auf den
festgelegten Schienen. Alles was ist, ist geworden. Und weil
es geworden ist, kann es auch wieder anders werden... Sein
ist Werden, und Werden ist Verändern.
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Das Kinderrechtszentrum von Interlagos

Einer der spriessenden Samen dieses langen und breiten
Werdeganges ist das Kinderrechtszentrum Interlagos. Es wurde
1998 nicht aus heiterem Himmel gegründet, sondern ist
Konsequenz der langjährigen Arbeit in der Südzone von São
Paulo. Alle reden von den Kindern als der Zukunft Brasiliens,
und trotzdem bleiben die Kinder und Jugendlichen
„privilegierte“ Opfer des Teufelkreises der Gewalt und des
Elends.

Ausgehend von der dramatischen Realität der K inder
und Jugendlichen ist das Kinderrechtszentrum auf folgende
Weise aktiv:

· Verteidigung der Rechte der K inder und
Jugendlichen gegenüber ihrer Familien
(Kinderarbeit, sexueller Missbrauch, Gewalt in
der Familie etc.), der Gesellschaft und dem Staat
(Polizeigewalt, fehlende Sozialpolitik etc.);

· Begleitung von Kindern, Jugendlichen und ihrer
Familien in sozialen und persönlichen
Notsituationen (T reffpunkt K inderrecht:
juristische, psychologische und soziale
Beratungsstelle);

· Bildungsarbeit und Sensibilisierung in Fragen der
Kinderrechte;

· Projektberatung in Organisationen, Favelas,
Gemeinden, Quartiervereinen etc.

· Aufbau und Verwirklichung innovativer
Sozialdienste;

· Mobilisation zur Verwirklichung einer effektiven,
öffentlichen Sozialpolitik.
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Kinder und Jugendliche werden ihrer Rechte
bewusst

Ein Kinderrechtszentrum sind wir: in Interlagos im
extremen Süden der Stadt São Paulo. Ein Zentrum, das nicht
Mitte ist, sondern vermittelt zwischen Menschen, Hoffnung
und Zuversicht ausstrahlt wie die Sterne mitten in der finsteren
Nacht. Es motiviert Menschen, Familien, Kinder und Jugendliche
und ermutigt, Schritte zu wagen gegen den Strom der
Ungerechtigkeit und gegen den Fluss der Gleichgültigkeit.

Wir sind ein Glied im Netz von unzähligen
Organisationen, Gruppen, Projekten, Initiativen... die sich
einsetzen für die Rechte der Menschen. Obwohl wir viele sind,
ist die Kraft trotzdem klein. W ir sind Tropfen, kleine, wenige
Tropfen... Doch was wichtig bleibt, ist nicht die Grösse der
Tropfen, sondern die Identität als W asser. Und viele Tropfen
gemeinsam werden zum Fluss, fliessen ins Meer, machen Ebbe
und Flut... Unsere Arbeit ist ein unermüdliches Bewegen, ein
mutiges Wogen, das wagt, Welle zu werden. W ellen, die sich
ausbreiten, die neue Ufer erreichen, und weiter fliessen,
unaufhaltsam und geduldig.

Das Wasser sind die Rechte der Menschen (die
Menschenrechte), die Garantie der Würde allen Lebens. Das
Wiegen der Wellen ist das wachsende Bewusstsein dieser
Rechte. Denn was nützt ein gesetzlich verankertes R echt, wenn
es immer nur Papier bleibt? Die Kinder und Jugendlichen müssen
ihre Rechte kennen, damit das Papier Wirklichkeit wird, und
ihr Leben befreit wird von der Gewalt des Elends.
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Deshalb arbeitet das Kinderrechtszentrum Interlagos
intensiv in der Erwachsenenbildung, organisiert Kurse und
Seminare für Lehrer, für Erzieher ... diskutiert mit den
Jugendlichen über die Möglichkeiten, den ausweglos
scheinenden Alltag zu verändern... macht die K inder
aufmerksam auf ihre Rechte und Pflichten... fordert vom
Staat die Verwirklichung der im Gesetz garantierten R echte.

Durch das wachsende Bewusstsein bauen die Kinder,
die Jugendlichen, die Familien der Favelas am Rand der
Metropole São Paulo eine andere Stadt und ein anderes
Brasilien. Im Verstehen der gelebten W irklichkeit, im
Wahrnehmen der eigenen Verantwortung und in der
Herausforderung des im Alltag zu verändernden Lebens werden
Traum und Hoffnung Wirklichkeit. Der Kampf um
gesellschaftliche Veränderungen beginnt in der Humanisierung
der Beziehungen innerhalb der alltäglich erlittenen Wirklichkeit
und geht seinen Weg durch die Gemeinsamkeit und das
Miteinander der Menschen, die an eine andere mögliche Welt
glauben.
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Jugendliche: nicht DAS Problem,
sondern EINE Lösung!

Seit der Gründung des Kinderrechtszentrums Interlagos
arbeiten wir intensiv am Aufbau einer sozialpädagogischen
Arbeit mit Jugendlichen, die in den Maschen des immer
gigantischer und gewaltiger werdenden Drogenhandels hängen
geblieben sind. Diese Jugendlichen sind kein unlösbares
Problem. Im Gegenteil: ihr jugendliches P otential ist Teil einer
möglichen Lösung der konkreten Herausforderungen.

Die Jugendlichen brechen die Fatalität des Teufelskreises
der Armut und des Elendes, sie geben sich nicht zufrieden mit
den Brosamen, welche vom Tisch der wenigen zurückbleiben.
Sie schreien, sie wollen wahr und ernst genommen werden,
sie suchen Formen des Ausdrucks. Sie wollen mehr als
überleben, sie wollen Mensch sein in einer menschlicheren
Gesellschaft, die allen einen Platz in Würde und Gerechtigkeit
ermöglicht.

Dieser Schrei des Widerstandes ist der Ausgangspunkt
der Arbeit des Kinderrechtszentrums. W ir wollen Ort sein, wo
sich die Jugendlichen zusammenfinden, Formen suchen, neue
Wege zu bahnen. Unsere Aufgabe ist es, mit ihnen unterwegs
zu sein... Darum arbeiten wir seit langem an einer Form der
sozialpädagogischen Arbeit, die verwurzelt ist in der gelebten
Wirklichkeit der Jugendlichen. Wichtige Züge dieser
sozialpädagogischen Arbeit sind die menschliche Nähe zwischen
Begleiteten und Begleitenden, die wirklichkeitsbezogene Nähe
zwischen sozialpädagogischer Arbeitsequipe und der
Gemeinschaften der Menschen an der Peripherie der Südzone
von São Paulo. Die Jugendlichen sind nicht einfach „arme K erle“,
für die wir alles tun, sondern sind Menschen mit R echten und
Pflichten, mit V erantwortung und Bewusstsein. Nicht wir sind
es, die alles wissen, und dieses Wissen schön zusammengefasst
weitergebgen. Das einzige, was wir mit Gewissheit wissen,
ist unser Vertrauen in ihr erdrücktes P otential. Ihre Fähigkeiten
und Kreativität fordern wir heraus, motivieren wir zum
Erwachen und zum Erblühen...

9



Die gemachten Erfahrungen dieser Arbeit sind äusserst
positiv und erfreulich. Darum gibt sich das Kinderrechtszentrum
ebenfalls nicht einfach zufrieden mit der getanen Arbeiten
und der erfüllten Pflicht. Auch wir wollen mehr . Wir versuchen,
diese Erfahrungen zu Schneebällen werden zu lassen, die ins
Rollen kommen und langsam grösser werden, die in anderen
Gebieten von São Paulo, in anderen Quartieren des
verstädterten Brasiliens durch den Erfahrungsaustausch neue
Initiativen ermöglichen. Die vor allem aber auch immer Druck
ausüben auf die lokalen Regierungen, Ernst zu machen mit
einer sozialen Politik, welche auf die Bedürfnisse der K inder
und Jugendlichen eingeht und die absolute Priorität ihrer R echte
wahrnimmt.

Die Konsequenz eines F ehlers

Patrícia, ein K ind der Peripherie von São Paulo, ein
Leben in einer Favela. Noch stärker als das Elend im Viertel
(Favela = Elendsviertel) ist das Verelenden der Beziehungen in
ihrer Familie. Der V ater ist arbeitslos, nur hie und da findet
er tagesweise Arbeit auf dem Bau. Die Mutter verdient weniger
als einen Mindestlohn als Putzfrau. Nur Pedro, dem Bruder
von Patrícia, war es gelungen, die finanzielle Situation etwas
zu verbessern. Er arbeitete als Überbringer (A viãozinho =
kleines Flugzeug) für den Drogenhandel, der sich seit Jahren
in der Favela verfilzt hat. Doch die Sucht nach Crack hat ihn
selber zerbrochen und seine Schulden beim Drogenhändler
haben ihm das Leben gekostet.

Patrícia fühlt sich einsam. Ihr V ater schwimmt wie ein
Unterseeboot im Alkoholrausch und taucht nur für kurze
Momente zu den Herausforderungen des Alltages auf. Die
Mutter ist immer müde, ihre Gesundheit ist angeschlagen von
der alltäglich bitteren Traurigkeit.
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Patrícia ist alleine. Auch sie findet keinen Ausweg und
folgt dem Weg ihres Bruders. In der Unbewusstheit ihres Crack-
Rausches träumt sie und begegnet sich selber: ihrem Herz,
das langsam den Rhythmus des Lebens verliert; ihrem Magen,
der Schritt um Schritt durch das Gift zerstört wird; ihrem
Hirn, ihren Blutkörpern... Und alle sagen ihr: wenn du aufgibst,
deinen Weg zu suchen, bist du am Ende deines Weges. Auch
der Weg deines Bruders wurde sinnlos abgebrochen. Doch wenn
du willst, kann dein W eg noch lange sein. Suche dein Gewissen
und dein Bewusstsein, denn wir - die Organe deines Körpers -
wollen weiter leben.

Und Patrícia sucht und sucht. Sie sitzt müde und
zerbrochen nieder und klagt: ich glaube, ich werde sterben,
und doch hätte ich doch alles anders machen wollen. Ich bin
alleine, mir fehlt mein Bruder . Auch meine Mutter möchte ich
bei mir haben und selbst mein V ater. Niemals hat er mir
gesagt, er habe mich gerne. Auch ich habe ihm das nie gesagt.

In diesem Moment spürt Patrícia, dass jemand neben
ihr sitzt. W er bist du, fragt sie. Ich bin dein Gewissen. Mein
Gewissen? Ja, du hast deine Hand auf mich gelegt, und jetzt
kann ich dir weiterhelfen... P atrícia wacht auf, plötzlich, voller
Schweiss. Wie in einem Film sieht sie die Szenen ihres Lebens.
Und sie weint. Sie weint wegen all dem, was sie tun wollte
und doch nicht tat. W as sie werden wollte und doch nicht
wurde. Ihre Tränen waschen all die verletzenden Erinnerungen,
die schmerzlichen Erfahrungen... Und ihr W eg geht weiter ...

“Die Konsequenz eines Fehlers” ist nicht nur die
Geschichte von Patrícia. Es ist ein Theaterstück des
Kinderrechtszentrums Interlagos, das durch eine Gruppe von
Jugendlichen geschrieben wurde. Das Theater ist die
Verschmelzung ihrer eigenen Erfahrungen. Im Theater nehmen
sie Abstand von der Gewalt des harten Alltags, schauen auf
ihn mit der nötigen Distanz und wehren sich, um nicht von
ihm verschluckt zu werden. Dieses erste Stück ist zu einem
grossen  Erfolg geworden und wurde bereits vielfach aufgeführt.
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Neue Stücke sind am Entstehen. Doch das Anliegen der
Jugendlichen ist immer daselbe: wir sind zu jung, um von der
Gewalt erdrückt zu werden... Wir wollen leben, wir wollen
sein und werden!

Die Gewalt der Militärpolizei: eine bedrückende
Herausforderung

In der Begleitung von Kindern und Jugendlichen geht
es dem Kinderrechtszentrum immer darum, die engen Grenzen
des Gesprächszimmers zu durchbrechen. Eine echte Beziehung
zwischen dem Begleiter und dem Begleiteten ist nur dann
möglich, wenn das Begleiten ein Miteinander-Unterwegs-Sein
ist. Noch wichtiger als auf ein offenes Ohr zählen zu dürfen,
ist die Erfahrung, auf eine stützende Schulter zählen zu können.

Das Ziel ist es immer, die Schritte der Begleitung in
eine reale Lebens- und Erfahrungssituation einzubetten, die
vom Begleiteten ausgewählt und mitgestaltet wird. Das ist
der Hintergrund der verschiedenen kulturellen Aktivitäten des
Kinderrechtszentrums. Die Kindern und Jugendlichen wählen
die ihnen naheliegendste Ausdrucksform aus. Theater, Graffiti,
Kunsthandwerk, Fussball, Basketball usw. werden zu
Möglichkeiten, das im Alltag erlittene Diktat der Gewalt und
des sozialen Ausschlusses durch ein neues ABC von Formen und
Farben zu verstehen und zu überwinden.

Der Ausgangspunkt der Gruppenarbeit war diesmal eine
alltäglich erlebte R ealität der Jugendlichen der P eripherie von
São Paulo: die Gewalt der Militärpolizei. Gemeinsam wurde
diskutiert, Erfahrungen ausgetauscht und im Hin und Her des
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Gespräches entstand der Ausdruck des zu malenden Bildes.
„Was wir malen, erleben wir tagtäglich“, erzählt R odrigo.
„Und was wir malen, wollen wir verändern. Es kann doch
nicht immer so weitergehen!“ Und weil das Malen das
gemeinsame Bewusstwerden einer erlebten Problemsituation
ist, wird das im Malen abstrahierte Leben zum Ausgangspunkt,
in den Veränderungsprozess hineingenommen zu werden, Teil
zu sein am Suchen von neuen Möglichkeiten, Glied zu sein in
der Kette jener , welche der alltäglichen Demütigungen und
Erniedrigungen durch die Militärpolizei satt sind.

Die Wand wurde langsam farbig. Die Härte der Mauer
bekam Tiefe. Linien, Formen und Farben brachten neues Leben
auf das leblose Grau. Nach wenigen Stunden Arbeit war das
Bild fertig. Alle froh und zufrieden ob dem starken Ausdruck
der gemeinsamen Arbeit. Die Farben waren noch nicht einmal
trocken, als vom Kinderrechtszentrum aus schreiende Sirenen
der Militärpolizei zu hören waren. Kaum verstummte die eine,
brachen neue aus. Was ist wohl jetzt wieder geschehen,
fragten wir uns, und alle gingen auf die Strasse. V or dem
Kinderrechtszentrum drängten sich anfänglich drei, bald jedoch
fünf, sechs Polizeiautos, die mit ihren alarmierenden Lichtern
flackerten. Unzählige P olizisten fauchten erbost und voller
Revolte über die Geschmacklosigkeit des gemalten Bildes. Bald
kamen Coronel und Sargento der Militärpolizei und wollten
wissen, wer diese Schmiererei gemacht habe. Das sei
unzumutbar, denn diese Malerei zerstöre das öffentliche
Ansehen der Militärpolizei. Sie forderten, das Bild zu übermalen,
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um die Revolte der Militärpolizisten nicht noch stärker zu
schüren. Als sie spürten, dass das Kinderrechtszentrum gar
nicht eingeängstigt war und keinen W illen zeigte, die Arbeit
der Jugendlichen zu übermalen, gingen die Polizisten auf den
Hausbesitzer los, der den Jugendlichen mit Freude die Mauer
zum Malen überlassen hatte. Dieser wurde weich und bekam
Angst. Sofort forderte er das Kinderrechtszentrum auf, seine
Mauer wieder „neutral“ zu lassen, um den Konflikt mit der
Polizei zu meiden.

Um die Jugendlichen vor den verurteilenden Blicken
der Militärpolizei nicht bloss zu stellen, nahm ich selber den
Pinsel in die Hand und überdeckte die herausfordernde Szene.
Er wisse schon, dass solche Situationen vorkommen, meinte
der Coronel. Doch die Veröffentlichung einer solchen Situation
helfe nicht, solche ganz und gar vereinzelt vorkommende
Übergriffe der P olizeiautorität zu verhindern. Ich erwiderte
ihm, dass solche Situation viel öfter vorkommen, als er
eingestehen wolle. Und die einzige Form, solche
Ungerechtigkeiten zu verhindern, sei der offene und
transparente Dialog. Niemals das Einschüchtern, niemals das
Vertuschen und Verstecken.

Die erdrückende Erfahrung war Grund genug, der
Wirklichkeit der P olizeigewalt genauer auf die Spur zu gehen.
Das Kinderrechtszentrum lancierte eine Studie und untersuchte
statistisch die Realität aller begleiteten Jugendlichen. Das
Resultat war noch viel erschütternder als die Kraft der
gewagten Malerei. Die einzige, universal gegenwärtige
„Sozialpolitik“ ist der repressive Apparat der Militärpolizei.
Zuerst wird geschlagen, erst dann wird gefragt. Ein
Jugendlicher  der  Peripherie  ist  automatisch  eine  suspekte
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Person, die ihre Unschuld beweisen muss.

Der Inhalt der gemachten Studie ist überraschend auf
grosses Interesse in den brasilianischen Medien gestossen.
Verschiedene Zeitungen und Fernsehkanäle haben bereits
Berichte veröffentlicht. Und im Oktober wurde das verbotene
Bild der Jugendlichen sogar Titelblatt einer bekannten
Jugendzeitschrift. Die gemalte Mauer hat zwar ihre Farben
verloren, doch die Botschaft ist trotzdem angekommen.

Das Autodrom von Interlagos: eine eigene W elt?
(Oktober 2006)

Auf einigen tausend Quadratmetern stellt die W elt der
Formel 1 in Interlagos wieder ihren Zirkus auf: eine eigene
Welt, eine W elt für sich...

Und doch ein Symbol der ganzen Welt: eine kleine Elite
rast sinnlos im Kreis, läst sich blicken und will gesehen werden.
Alles innerhalb hoher Mauern, geschützt vor dem “R est der
Welt”, bewacht durch die Soldaten der Sicherheit.
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Hinter den Mauern eine andere Welt, die nicht gesehen
werden darf: versteckt, verborgen, vergessen, zur Nicht-
Existenz verurteilt. “W as ich nicht weiss, macht mir nicht
heiss!”, denken sie, und erhöhen jedes Jahr die Mauern des
Betons.

Auch wenn ihre Welt aus Schein und Lärm das Jenseits
der Mauern nicht wahrnehmen will, gibt es uns trotzdem...
Menschen, die kämpfen um ein Leben in Würde; Familien,
die ringen gegen die Wogen der Gewalt; Kinder, die träumen
von der Wirklichkeit ihrer Hoffnungen...

Das Leben im Ghetto - selbst wenn es aus Gold gemacht
ist - befriedigt nie die suchende Seele der Menschen: weder
im Autodrom, noch in der Favela. W irklich Mensch werde ich
nur, wenn ich den Anderen sehe, ebenso wie ich: ein Mensch.
Mensch sein heisst leben im Netz der Beziehungen, aller mit
allen. Vereint in der einen Familie: Menschheit! In der Wärme
unseres gemeinsamen Zuhauses: unser blauer Planet Erde!
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Lula bleibt Brasiliens Präsident

Sonntag, 29. Oktober 2006, um 20 Uhr: seit drei
Stunden sind alle Wahllokale geschlossen und bereits kommt
der für die W ahlen verantwortliche Richter zur P ressekonferenz
und erklärt Luiz Inácio Lula da Silva zum erneut gewählten
Präsidenten Brasiliens. Seit acht Jahren wählt Brasilien mit
„elektronischen Urnen“ und gemessen an der kontinentalen
Grösse hat das Land eine beeindruckende Präzision, Kompetenz
und Schnelligkeit erreicht. Ein weiterer Schritt zur Festigung
der Demokratie… Die formelle demokratische Struktur
funktioniert. W as noch fehlt ist die soziale und wirtschaftliche
Verwurzlung der rein politisch-formellen Demokratie…

Das Resultat des zweiten W ahlganges wiederholt das
Ergebnis der Präsidentschaftswahlen von 2002. Lula mit 61%
der Stimmen, sein Gegner, Geraldo Alkmin - ehemaliger
Gouverneur von São Paulo - gerade 39%. Und diese 61% sind
mehr als 58 Millionen Stimmen! Lulas Gegner erreichte im
zweiten Wahlgang 2,4 Millionen Stimmen weniger, als er im
ersten Wahlgang noch erzielt hatte: eigenartig. Sicher ist dieses
magere Resultat Konsequenz des charismatischen Lula, der
auf die Strasse ging, mit dem Volk einen direkten Dialog
führte, seine Regierung mit den acht Jahren seines Vorgängers
Fernando Henrique Cardoso verglich, und die Resultate der
ersten vier Regierungsjahre sichtbar machte.

Eindrücklich ist die positive Haltung des V olkes
gegenüber seiner Regierung. 53% aller Befragten empfinden
die Regierung als sehr gut oder gut. 31% sind mit Lula
zufrieden. Und nur 15% äussern sich negativ gegenüber der
Regierung Lula. Das ist das beste Resultat einer brasilianischen
Regierung am Ende einer Regierungsperiode in den letzten
zwanzig Jahren.

Beeindruckend ist der Sieg von Lula im Nordosten
Brasiliens. In der ärmsten Region Brasiliens hat Lula mit mehr
als 70% der Stimmen gewonnen. Dazu kommt, dass alle
traditionellen Oligarchien des Nordostens als grosse Verlierer
dieser Wahlen dastehen: die Familie Sarney im Bundesstaat
Maranhão und der seit der Militärdiktatur mächtige Antonio
Carlos  Magalhães  in  Bahia  sind  die  beiden  eindrücklichsten
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Beispiele. Mit anderen Worten wird deutlich, dass die sozialen
Investitionen der Lula Regierung erste Früchte bringen. Ein
erster Schritt ist getan, weitere Schritte sind nötig!

In seiner ersten Rede als wiedergewählter P räsident
lässt Lula deutlich, dass sein Sieg vor allem ein Sieg Brasiliens
sei. Er wiederholt seine Option für die Armen und spricht von
der Notwendigkeit der Erweiterung der Sozialpolitik. “Die
Wahlen sind vorbei. Unser Gegner ist jetzt nicht mehr die
Opposition, sondern die soziale Ungerechtigkeit!”. In seinem
zweiten Mandat will Lula eine Koalitionsregierung aufbauen.
Er spricht von einer Koalitionsregierung mit den wichtigsten
Parteien Brasiliens und mit allen sozialen Sektoren der
brasilianischen Gesellschaft. Und ich persönlich hoffe, dass
dies auch ein Zeichen ist für die so dringende Annäherung der
Regierung Lula mit den sozialen Bewegungen Brasiliens!

Menschen am Rande?

Mit wenigen Worten habe ich versucht, Euch den
Werdegang und die aktuellen Herausforderungen unserer
Arbeit nahezubringen. Es sind Erfahrungen der Arbeit mit
Menschen am Rande. Der Rand ist der ausgeschlossene Teil
einer Zivilisation, welche sich weltweit an der Logik der
Dinosaurier orientiert: immer grösser , immer mehr , immer
besser, immer schneller , immer reicher .
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Der angehäufte Besitz der wenigen besetzt den Raum,
der allen ein würdiges Dasein ermöglichen könnte. Der
ausgeschlossene Rand wird immer grösser und zahlreicher.
Die Logik der Dinosaurier spitzt sich weiter zu trotz, obwohl
sie sich der eigenen Ausweglosigkeit bewusst ist.

Der Widerstand wächst. Immer stärker drücken die
Menschen am Rand kräftige Keile in die Risse der Mauern.
Doch ihr Ziel ist es längst nicht mehr , einfach die Mauer zu
überwinden und zur Mitte zu drängen. Sie wollen mehr . Sie
wollen das Rand-Mitte-Dilemma überwinden, weil es
selbstmörderisch die Basis aller Existenz auffrisst. W eder Rand
noch Mitte... Vielmehr eine alle umarmende Gemeinschaft
auf der randlosen und grenzenlosen Kugel: unser Planet Erde,
das einzige Zuhause unserer Menschheit.

Und wenn ich Euch schreibe, dann geht es mir darum,
Euch das Suchen des Südens zu übersetzen. Wenn wir als
Menschheit eine offene Zukunft haben wollen, dann sind der
Sinn und die Richtung des Südens (z.B. Brasilien) auch der
Sinn und die Richtung des Nordens unserer Welt (z.B. die
Schweiz). Und im Ertasten des alltäglichen Weges trage ich
eine unbezweifelte Gewissheit: wir können viel voneinander
lernen!
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Kontakte in der Schweiz

NOVO MOVIMENTO
Gassenacker 13
8544 Sulz-Rickenbach

Tel. und Fax: 052.337.23.41
E-Mail: novo-movimento@gmx.net
Internet: www.novo-mov imento.com

Pater Reginald G. Kessler OP
Dominikanergemeinschaft
Hottingerstrasse 36
8032 Zürich

Spendenkonten

Bank UBS, 7130 Ilanz
PC 90-50-5

Konto 880692.40N-208

Bank ZLB, 8353 Elgg
PC 30-38 183-6

Konto 16 0.275.309.10
oder

PC 84-11 772-0

NOVO MOVIMENTO arbeitet in enger
Partnerschaft mit E-CHANGER. Beat
Wehrle wird als Freiwilliger von E-
CHANGER unterstützt und koordiniert
das Brasilienprogramm von E-
CHANGER (www.e-changer.ch oder
www.e-changerbrasil.org.br).

Kontakt in Brasilien

Beat Wehrle (Tuto)
Rua Nossa Senhora de Nazaré, 51
04.805-100 São Paulo – Brasil

Fax: 0055.11.5666.98.61
E-Mail: beat-tuto@uol.com.br

Tel. 044.252.19.95
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